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Sab es Zlahre ! -

Goldaer Tag ! Wie grüß ich Deine Helle !
Zukunfistagi Ich bebe , wen « ich deake .

daß Du einst die köstlichsten Geschenke
wahllos wirfst auf eines jeden Schwelle !
Alle — jeder — ist vom Glück gesegnet —

nicht vom Glücke , dem tos Gold verkette ! —

Wahrheit , Iubel , Jlmnme find gerettet !
Seiner ist , dem nicht sein Stern begegnet !
„ Mensch " . . . sie flüstern ' » scheu , und angehalten
geht ihr Atem , wenn ste davon künden :

0 , wie klar die heiligen Ströme münden

in die HSnde , die sich betend falten .
Jelndschafi ? Haß ? und friedloses Vegehcen ?
Gab es Zahre . da sie uns mnbtnudel ?

Fest ein wall von Licht hat uns umwandet !

Größeres wird uns der Tag bescheeven .
Kreisend ist des Blutes Lust und Wille .

kreisend unsrer Hirne Souneuzug ,
Sternensturz und traumerhelller Flug —

zur geheimniskiesen ew ' geu Stille . . .

O. wir gehen wie im Lustbereiche :
schwebend , wellend , wie vom Geist geleitet .
Wie ein Dom ist nun die Welt gebreitet :
Die Ihn füllen — Schwärmende und Gleiche .

HanS Franke .

Frauenarbeit nach öem Kriege .
Von Gertrud Hanna .

Wie für Staat und Gesellschaft im allgemeinen , so bleiben

für die Arbeiterbewegung im besonderen bei der Einrichtung
unseres Wirtschaftslebens nach dem Kriege eine Menge von

Aufgaben zu lösen , die »vir heute weder alle noch voll über -

sehen können . Das aber kann man wohl heute schon an -
nehmen : Obwohl es nicht an Arbeiten fehlen wird , die

notwendig gemacht werden mutzten — man denke nur an
die jahrelang auf das allernotwendigste beschränkt gebliebenen
Reparaturen und unterlassenen

"
Neuanschaffungen im

Verkehrsgewerbe . in bezug auf Kleidung . Hausrat , kurz
allen Gegenständen deS täglichen Bedarfs — . so wird doch
zunächst bei Beendigung deS Krieges eine riesige S iL ck u n g
unseres Wirtschaftslebens eintreten . Die Betriebe

sind zum größten Teil auf die Herstellung von HeereSbedarf
eingerichtet . Die Umstellung auf den Friedensbedarf wird

infolge deS Fehlens vieler Roystoffe nicht so schnell vor sich
gehen wie seinerzeit die Umstellung auf den Ztriegs bedarf .
Zum mindesten während dieser Zeit wird eine große Arbeits -
losigkeit herrschen , noch verstärkt durch die Millimten rück -

kehrender Kriegsteilnehmer , mag deren Entlassung auch lang -
sam erfolgen .

Nun warten freilich schon viele Zetzt in Arbeft Stehende
sehnsüchtig auf den Moment der Rückkehr der Kriegsteilnehmer
zu den Arbeitsplätzen , um ihrerseits die Plätze verlassen zu
können . Der Krieg hat durch das Hilfsdienstgesetz Männer zu
Arbeitsleistungen gezwungen , die früher ' nicht gearbeitet haben
und die auch , wenn der Zwang aufhört , ihr früheres Leben
wieder aufnehmen wollen . Ferner arbeiten heute zahlreiche
Frauen nur . weil ihre Männer , die sonst die Familie
allein ernährt hatten , jetzt Kriegsdienste leisten . Alle diese
werden gern freiwillig die Arbeitsplätze räumen . Die Frauen
aber können die » nur , wenn ihre Männer wieder Arbeit und

ausreichenden Verdienst gefunden haben .
Dem werden mancherlei Schwierigkeften entgegenstehen .

Noch immer waren Zeiten großer Arbeitslosigkeit den Unter -

nchmern willkommene Gelegenheiten für einen Druck auf
die Lohn - nnd Arbeitsbedingungen . Während

- der großen Krise 1908 schrieb ein Untcrnehmerblatt . daß die

Zeiten großer Arbeitslosigkeit für die Unternehmer einen

einen Prozeß der Gesundung und Erholung bedeuten . Es

fragt sich deshalb , ob bei Beendigung des Krieges das Unter

nehmerturn den zurückkehrenden Kriegsteilnehmern so ohne
weiteres die Plätze öffnen will , aus denen während des Krieges
weibliche Arbeitskräste zu niedrigeren Löhnen . alS sie den

Männern gezahlt werden , beschäftigt waren . Die freiwillig ver -

lafsenen Arbeitsplätze reichen als Arbeitsgelegenheit aber keines -

Wegs für alle Kriegsteilnehmer aus . Ein großer Teil muß

als arbeftslos übrig bleiben , und er wird vermehrt durch

die aus der bisherigen Beschästizuvg nach Aufhören der

Heeresaufträge Entlassenen . Die «schar der Arbeitslosen wird

aus Männern und Frauen bestehen und wird von feiten der

Unternehmer dazu benutzt werden , ihre schon wiederholt

während des Krieges geäußerten Forderungen nach Abbau

der ' Kriegslöhne , die auf « cm normales Maß " zurückgebracht
werden sollen , in die Praxis umzusetzen . Zu befürchten ist .

daß die arbeitslosen Frauen dazu in weft höherem Maße die

Hand bieten , als die arbeitslosen Männer , weil sie in weir

geringerem Matze organisiert sind als die letzteren .
Schon jetzt wird tn Rücksicht , aus die uns bevorstehende

Situation versucht . Maßnahmen in die Wege zu leften , die

uns über die schlimmsie erste Zeit nach dem Kriege hinweg¬
helfen - sollen . Auch die Arbeiterorganisationen
haben bereits Vorschläge unterbreitet , die sowohl die Eni -

lassung der Kriegsteilnehmer auS dem Heeresdienst , wie auch

die Umschaltung unseres Wirtschaftslebens auf den Friedens -

zustand und die Unterstützung der auf der Strecke bleibenden

Opfer berücksichtigen . Die Durchführung aller dieser Vorschläge
erfordert eine Anerkennung der Organisationen der Arbeiter

an allen Stellen , die dafür in Frage kommen , nicht zuletzt
eine Anerkennung seitens der Unternehmerorgamsationen .
Daß es aber noch immer Unternehmer und Unternehmer -
verbände wie auch Behörden gibt , die mft Arbeiterorgani -
sationen nicht unterhandeln wollen : kommt daher , weil noch
immer ein großer Teil der Organisation fernsteht . Vor allen

Dingen sind es die arbeftendsn Frauen . Bon ihnen gehört
erst ein klemer Prozentsatz den Organisationen an . Darum
kann ihnen gegenüber noch immer mit einem gewissen Recht
behauptet werden , sie seien nicht als Vertretung der gesamten
Arbeiterschaft zu betrachten und könnten keine Garantie über -

nehmen , daß die mft ihnen getroffenen Abmachungen auch

innegehalten werden .

Gerade die auf Erwerb angewiesenenFrauen
aber hätten eS nötig , an den Arbeiterorganisationen einen

Schutz zu haben in der uns bevorstehenden schweren Zeit der

Uebergangswirtschaft . die gerade ihnen in mehr als einer Be¬

ziehung besonders schwer sein wird . Soweit bis jetzt zu über -

sehen ist . wird während dieser Zeft die Arbeitsgelegenheit für
Frauen besonders knapp fein . Die Arbeiten , die in Angriff
genommen werden können , werden an die Körperkräfte der

Arbeitenden derartige Ansprüche stellen , daß Frauen ihnen
nicht gewachsen sind . Für die Arbeitsgelegenheiten , die als
Domäne der Frauenarbeit galten , fehlt es an Rohstoffen .
Dazu kommt , daß sich während des Krieges trotz aller An -

erkennnng der Arbeitsleistungen der Frauen eine Stimmnng
gegen sie gebildet hat / die erst ganz zum Ausbruch kommen

wird , wenn unter den überflüssigen Arbeitskräften ein Kampf
um den Arbeitsplatz entbrermt . Dann kann sich die vor -

handene Mißstimmung gegen die Frauen -
arbeit , deren Ursache die Tatsache ist , daß sie überall

billiger entlohnt wie Männerarbeit , leicht in Haß gegen die

arbeitenden Frauen umwandeln , wie wir ihn ans früheren

§eiten
herkennen . Heutigentags hätte er aber schlimmere

olgen .
'

Heute sind die Frauen in weit höherem Maße auf

außerhäuslrche Erwerbsarbeit angewiesen als jemals früher .

Heute würde ein solcher Zustand von den orgasiisierten
Unternehmern aber auch ganz anders ausgenutzt werden als

früher .
'

Der einzig leidtragende Teil bei einem solchem

Kampfs wäre die Arbeiterschaft und zwar sowohl die Männer

wie auch die Frauen .
Um zu vermeiden , daß nach dem Kriege ein Kampf der

Geschlechrer um den Arbeitsplatz entbrennt , anstatt daß
Männer und Krauen der arbeitenden Bevölkerung gemeinsam
für günstige Arbeitsbedingungen wirken , mutz versucht werden ,
in der uns noch zur Verfügung stehenden Zeit die d e n

Organisationen noch fern st Gh enden weib -

lichen Arbeitskräfte zu gewinnen .

Kirchen und Klöster in Rustlanö .
Bon A. Grigorjanz .

Die bolschewisttsche Regierung »chrc ' tet nunmehr wt Beschlag -

nahrne der Kirchen » und Klostergüter und Schätze , selbstverständ -
lich nur U « , wo die Macht ihrer Anhänger dazu ausreicht . Fv - S
erst - verstel der neuen Anordnung das berühmte und reiche Pe -

tersburger Kloster » Alexandro - Rewskaja Lamra " , das eine Bc -

fctzung durch Soldaten und Rotgardisten erhielt . Drahtmeldungen

erzählen von einer heftigen Gegenbeiregung in der Petersburger

Bet ' ölkerung , die sich mit der neuen Maßnahme nicht befreunden
will noch wird .

Wud schlechtweg von russischen Kirchen - und Klosterschätzen
gesprixhen , so stellt man sich schier unermeßliche Reichtümer dabei

vor . DaS ist . übertrieben . Man muß allerdings a�iSeinanderhal -
ten : die Kirche und die Klöster und dementsprechend — die söge -
nannte » weiße " und die . schwarze " Geistlichkeit . Die weiße Geist -

lichkcit , die nicht unter dem Zölibat steht , sondern umgekehrt durch

Gewohnheitsrecht dem Ehezwang unterliegt , so daß ein Geistlicher ,
um eine Anstellung zu erhalten , sich zunächst verheiraten muß ,
bildet die denmkratische Grundlage der russischen Kirche . Die Masse
der weißen Geistlichkeit bestcht aus den Priestern ( Popen ) . HllfS -

Priestern ( Diakonen ) und Küstern ( . . Psalmenlesern " auf Ruffisch ) .

sowie einer nicht großen Anzahl von Obcrpciestern ( Protojeres ) .
Im Tahre ISIS gab eS in ganz Rußland nach der amtlichen Sta »

tistit rund 118 Millionen Rechtgläubige bei 170 Millionen Ge -

famtbevölkerung ( rund 70 Proz . ) . Dieser offiziellen Statistik ist
nicht sehr zu trauen . Pie war naturge : näß bestrebt , die Lage der

rechtgläubigen — d. fi. der herrschenden — Kirche im günstigen
Lichte erscheinen zu lassen und daher rubrizierte sie als „recht -

gläubig " auch die zahlreichen Sektierer und die . Altgläubigen " ,
dre in offener Fehde zu der herrschendeil Kirche stehen und deren

Zahl Mindestens auf ein Fünftel der gesamten als . rechtgläubig "
bezeichneten Bevölkerung zu schätzen ist . Es gab im ganzen rund
54 000 Kirchen , wozu noch 28000 Kapellen und Gebethäufet kom¬

men . Die Gesamtzahl alle : der weißen Geistlichkeit angehörende n

Personen betrug im Jahre 1018 rund III 000 . d. h. je eine geist «
licke Person auf rund 1000 Kirchenangehörige . Popen gab es

50 000 , der Rest verteilt sich auf rund 12 000 Diakonen und 46

Küster .
Die . schwarze " Geistlichkeit bildet die Gesamtheit der Kloster -

angehörigen . die mit dem Weltlichen brechen , auf ihren bürger «

lichen Namen verzichten , einen Vornamen nach einem Heiligen
annehmen und unter dem Eheverbot stehen . Nichts herrscht in Um

russischen Klöstern weniger als Demokratie und christliche Gleich -

heit und Brüderlichkeit . Die Masse der Mouche und Nonnen steht
unrer der Hörigkeit , die ausgeübt wird durch «ine Hierarchie die

nicht gewählt , sondern von oben ernannt wird . Infolgedessen
herrscht in den Klöstern eine himmelschreiende Mißwirtschaft . Er -

Nennungen zu den oberen Aemtern erfolgte unter dem Zarenregi .

ment fast nur aus den Rücksichten der Vettern - and Giwfiilings -

Wirtschaft . An sich bieten diese Lemter eine nie versagende Quelle

der Bereicherung und des Genußlebens , doch kommt hinzu « daß

kraft des russischen Kirchengrsctzcs die Laufbahn der höhere » und

hohen Geistlichkeit , der Bischöfe . Erzbischöfe und Metropoliten , das

allemige Privileg der schwarzen Geistlichkeit ist . Daher kam es

vor . daß gescheiterte Existenzen aus den Kreisen der Hof - und Rc -

gierungskamarilla auf dem Wege über die schwarze GeiMch ! e > t

wieder zu großer Macht und Überragender Stellung kamen . Sic

legteu ihren sürstlichen oder sonstigen edlen Name » ab und tausch¬
ten dann unter irgendeine « unschuldigen Namen eines Antonius .

Wladimir ustam wieder auf , wurden von der Regierung zu Vor -

stebern eines Klosters ernannt , um in schnellem Lauf auf einen

Bischofs - oder ErzbischofSstuhI aufzurücken . Dagegen ist die weiße

Geistlichkeit von dem Betreten der Laufbahn , die zu de « hohen

geistlichen Würden führt , ausgeschlossen , und sie ist innerhalb der

Kirchenorganisation zu der Rolle von Parias verdammt . Noch

schlimmer ist die rechtliche Lage der Mönche und Nonnen , die zwar

das Schmarotzerleben voll gen - eßen und ihre Wänste vollstopfen

können , im übrigen aber nichts zu sagen haben . Bemerkenswert

ist . daß die. Zahl der Klöster und ihrer Insassen in de « letzten

Jahren vor dem Kriege stark gewachsen war . Von 872 Klöstern

im Jahre 1003 stieg sie bi » Ende 1012 auf 982 . wovon 229 mann -

lich - und 456 weibliche waren . Mönche und Novizen gab cS am

letztgenanntem Termin über LI 200 , während die Zahl der Nonnen

und weiblichen Novizen 70 500 betrug . In den letzten zehn Jahren

wuchs die erste der beiden TaugcnichtS - Zahlen um 20 Proz . , die

zweite um 56 Proz . an .
Die materielle Lage der weißen Geistlichkeit ist im großen und

ganzen schwer . ES ist ein Irrtum anzunehmen , daß die russische

Kirche in Reichtum schwelgt . Im allgemeinen ist die Kirche arm

UNS sie und ihre Geistlichkeit sind fast ausschließlich auf die Epen -

den und Geschenke der Gläubigen angewiesen ( Kirchensteuern de -

stehen nicht ) . Selbstverständlich gibt es große Unterschiede : e ? be -

stehen , besonders in den Städten , . reiche " , viel begehrte Kirch -

spiele , die von den Bischöfen als Belohnung an willige Popen ver -

geben werden , während Widerspenstige und Richtgenehme . aufs

Land tn arme Dörfer versetzt werden . Im allgemeinen unter -

scheidet sich das Lebensniveau des Dorfpopen nicht viel von dem

des urittelwohlhabenden Bauern , feine Existenz ist mit Freud und

Leib deS Dorfes auf das engste verwoben . So wie jeder Baue - . ,

so hat auch die Kirche ihren Ärunbstückanteil , den der Pope mit deW

Diakon usw . unl ) mit Unterstützung der Bauern selbst beackert urch. z
pflegt . Die . Bezahlung für seine Amtshandlungen bei Taufe ,

Beerdigung , Hochzeiten usw . bekomm ! er meist in Naturalien . Zu
Weihnachten , Ostern usw . begibt sich der Pope auf sein « , Bettel -

gang von HauS zu Hau » , durch das ganze Dorf . Gemessen an der

Armut der Bevölkerung kann der Pope als „ reich " erscheinen , und

der Bauer , der der Kirche ergeben ist . verachtet den Pcpe « und ist

ihm feindlich gesinnt .
Die Einnahmen der Kirche fließen aus verschiedenen

Quellen , die Hauptquelle dabei ist der Gewinn aus dem Kerzen -

Handel . Von den Gesamteinnahmen aller Kirchen im Jahre 1012

in Höhe von 39,5 Millionen Rubel , bezifferte sich der Rcinübet -

schuß aus dem Kerzenhandel auf 15 . 4 Millionen , d. i. zirka 40 Proz .
Den Reit der Einnahmen liefern Tellersammlungen , Geschenke ,

Zinsen usw . Der Staat als solcher gibt für Kirchenzwecke ver¬

hältnismäßig wenig aus , bei einem L- Milliarden - Budget etwaZ

über 50 Millionen Rubel im Jahre 1913 , d. i. nicht , ganz ein und

dreiviertel Prozent . Von diesen 50 Millionen wurden 80 Millio¬

nen für die llnrerhaltung der Kirchenschulen , der Rest zur Unter¬

haltung der Zentral - und Lrckawerwaltung und nur sehr wenig als

Beihilfe für minderbemittelte Geistlichkeit verwendet . Die ganze

Existenz der Kirche war eben während des Zarismus auf die Opscr -

Willigkeit der Gläubigen ausgebaut . Der Zarismus ließ die Geist -

lichkeit gewähren in den engen Grenzen des LebenSunterhalis , bc -

nutzte sie aber als Werkzeug für seine Hcrrschaf ! .

Darin eben bestand die traurige Lage der weißen Geistlichkeit : ab -

hängig von allen Seiten — von der Kirchengemeinde , den Bischöfen

usw . — hatte sie - die Rolle des dem Volke am nächsten stehenden

Instruments der Regierung zu tragen . Daher erklärt . sich der

hartnäckige Widerstand des Zarismus gegen jeden Ausstieg und

jede Förderung des SelbständigkeitSgefühlS der weißen Geistlich -

keit . Auch nicht die Aussicht auf die unvermeidliche Bildung einer

starken klerikalen Macht , wozu es doch schließlich gekomme » wäre

und wovon auch er nur profitiert haben würde , konnte den ZariS -

muS bewegen , den Bestrebungen der Geistlichlstt auf Organist -

tion und ' kirchliche Läuterung entgegenzukommen . Es mußte erst

die Revolution kommen , damit auch die Geistlichkeit ihre Fesseln

ablegen konnte . Seit August 1917 tagt in Moskau da » große
Kirchenkonzll .

Was die Klöster anbelangt , so bergen sie zweifellos Herhält -

n ' . smäßig große Schätze . Eine Statistik darüber gibt e » selbst¬

verständlich nicht . Es ist einleuchtend , daß sich in den Klöstern

Reichlünder ansammeln mußten , wenn man berücksichtigt , wie ge »
waltig der Strom der Hilger und Pilgerinnen jahraus , jahrein

sich über das ganze Land ergießt . Die Klöster führew in der Regel
ihre eigene Wirtschaft und gewinnbringende Unternehmungen , an
denen zum Teil die Novizen , zum Teil fromme Gläubige , zum
kleinsten Test die Mönche — alleS unentgeltlich — arbeiten . Wer
GorkiS „ Beichte " gelesen hat , weiß , wie es in de « russischen
Klöstern zugeht . Di « aus der schwarzen Geistlichkeit hervorgegan¬
genen Würdenträger der Kirch « beziehen neben freier Wohnung

Staaisgehälter und find beteiligt an - den Ehtkünfteck bestimmter
Kirchen und Klöster .

Eins " Anzahl von Klöstern ha ! ein « Rolle als Kulturträger gel
spielt , so z. A. die bdrühmte Klosteranfiedlung auf de « der Stadt

Äraxn . ' gels ' vorgelagerten Insel « Ssolowki «. a . mehr . Viele

Klöster Silben dadurch , daß in ihren Mauern Gebeine von Heiligen

ruhen und wuuderrätige GoneÄoilder usw . aufbewahrt werden . '

das Ziel der Pilgerschafi und demzwstlge den Mittelpunkt einer

ausgedehnten religiösen Wirkungsiätigkeit und Beeinftussung der

Massen , wobei die Vorsteher solcher Klöster große politische Be -

deutung m den Kämpfe « der Gegenwart « rrunge « habe «.



Das Lachen .
Erzählung von Robert Grötzsch .

Dielleicht war Herr Joachw ? doch ein so absonderlicher Kauz ,
wie die Milchfrau behauptete . Sic hatte es von der Anna , der

Haushälterin , die oft den rotblonden Kopf schüttelte . Denn cS
war kein « rechte Art , daß er an jedem Spatnachwi an

' geduckt , regungslos hinter « Fenster bockte wie ein Laubfrosch im

Glase . Da saß er dicht am den Scheiben , lieg die Blicke abwärts

gleiten , den Berghairg hinunter , über die im Dunst verschwimmen¬
den Kuppeln der Stadt hinweg . Ober er stierte auf die herbstlich
bunten Laubhaufen des Gartens und fragte nach der Küche hinaus :
„ Anna , können Sie sich noch auf die zwei besinnen , die immer so

unbändig lachten ? "
. Ja , Herr Joachim " , ruft Anna zurück , „ja , die waren immer

außer Rand und Band . Ganz genau besinne ich mich noch , man

hörte sie von weitem , nich ? " . . .
Der Mann am Fenster nickt . Ein Lächeln rieselt van den

Alu ad winkeln her in das Vollbartgestrüpp , und er denkt : Wo sich
die zwei toofil herumschlagen mögen ? Ob sie überhaupt nocb auf
den Beinen sind ? Ob sie der große Krieg verschlungen hat ? Biel -

leicht isi ihr Lachen schon in flandrischer Erde verscharrt . Oder in

polnischer . Oder sonstwo im Gebrüll der Kanonen untergegangen .
Er erinnert sich deutlich , wie er die zwei das erstemal hörte .

Si « schlenderten den schmalen Saudwsg beran , bogen dicht an

Joachims Garten aufwärts und schienen knatternde Witzraketen

Isszubrennen , denn ein so prasselndes Lachen scholl zu Joachims

Laube empor , daß er mitlachen muß « . In diesem Lachen purzelten

Uebermut , Dollh�r , Witz und Ungetzundenheit phantastisch tnrrch -

einander . Er reckte den Hals in dec Laube , aber seine Blicke blieben

« n Geäst der Fliederbüsche , im Gswirr der Efeu - und Hopkan -

Hecken hängen . Nur ein blonder Schopf leuchtete hindurch , daneben

ein brauner , dichter , pferdehaariger . Dann börte Joachim , wie das

Lachen auf zwei Beinen weiterfprang , den Berg binaufkugelte
und oben im Kiefernwald verklang . Herrn Joachim schien es , als

seien da oben alte Bekannte verschwunden , Freniiie seiner Brause¬

jahre , lachende , sprudelnde , ansbündige Burschen .

Fast täglich hallte dies Lachen au der hohen , buschigen Garten -

hecke bin . Wenn die Sonne gegen die Stadtrürme hinabsank , als

wollte sie sich auf Zinnen spießen , spazierte Joachim : mit komisch -

breiten , viereckigen Schuhen unter den Linden des alten Gartens

umher . Sobald die zwei vorüber waren und ihr Lachen oben im

Walde entschwand , hörte ihn Anna meckernd in sein Zimmer stap -

sen . Dort ließ er sich mit Gepolter in den Stuhl am Büchertisch

falle « und begann mit heitrer Miene zu arbeiten .

Sit kam vor , daß die zwei ausblieben , daß Herr Joachim bis in

die graue Dämmerung hinein unruhig zwischen den Bäumen

wandelte , den Kopf ins Küchenfenster steckte , so oft er sich dort

vorbeischob und der Haushälterin ins Geficht hinein behauptete ,
die zwei verfluchten Kerle söffen bestimmt unten in der Stadt

umher , anstatt die gute Höhenluft zu genießen .
. Sie werden ihre Mädchens poussieren, " sagt Anna — da

springen Stimmen hinter der Hecke durcheinander , und das Lachen

kugelt herauf . Bei dem einen klingt es . Bacharach " , wie wenn

sich ein ausbündiger Zecher lachend in den Stuhl schmeißt ? bei dem

anderen dröhnt eS „ Hohoho " , wie bei etneite tollen Kutscher , der

in vetwegener Kurve um die Ecke gerasselt ist .

Herr Joach ' m strafft sich, will hinterdrein , aber noch vor der Hecke
kommt er ins Zaudern . Er fühlt : da kann er nicht mehr mit . Das da

draußen hat unverwüstlichere Sprungfedern im Leibe . Er bekommt

wieder einen runden Buckel und stampft meckernd ins Haus . '

Tm nächsten Morgen krümmen sich in Joachims Nasengegend
einige unternohmende Falten . „ Anna, " knurrt er hinterm Kaffee ,
. . wenn Sie die zwei wieder Höven , holen Sie die verrückten

Burschen in die ' Laube . "
Wer sie lassen sich tagelang nicht höre » . Eine Woche der -

geht , und Herr Joachim hastet unruhig durch das zirpense ,

singende Gartengrün , scharrt mit fünf Finger « im dünnen Haar ,

horcht lauernd de » Berg hinab in die Ebene , in deren sonnigem

Luftmeer die Rauchschwaden der Stadt gespenstische Gesichter schnei -
den , stellt zum Küchen fenster und wettert : . Die verfluchten Kerle

saufen weiß Gott wochenlang in dem Steinhaufen da unten um -

einander , anstatt die schöne Bergluft — '

Physiologie öer Yerzbewegungen .
Aus den Phan tasten eines Realisten von Ltznkeus .

LynkeuS ist der berühmt gewordene Hüllname Josef
Poppers , de » irr Wien lebenden Sozialphilofopben und
ErdenierS bedeutender technischer Werke , der am 21 . Februar
seinen SO. Geburtstag begeht . ' Popper ist ein durchaus selb¬

ständiger , energischer Geist . Ein starkes Buch über Voltaire .
eine RschtfertigungS - und Reinigungsschrift ( mit großen
Exkursen gegen den Krieg , gegen bloß ästhetische Literatur ,
gegen deutsche Devotion ! , zeigt ihn als einen späten
Loltairianer voll Güte und Humanität und ohne Respekt vor
Konventionen und Autoritäten . Seine . Phantasten eine «

Realisten " , die in den SOer Fahren im Berlage Reitzner
in Dresden erschienen , find Gedankendichtungen — Legenden ,
Fabeln . Märchen — einer klaren , bartfesten Bernunftethik .

Die Offiziere einer Grenzfestnng luden -die Offiziere der zu¬
wächst gelegene » Garnison eines der beiden anstoßenden Rachbar -

staate » zn. einem gemeinschaftlichen Festmahle ei «, um die gegen -
wärtige politische Freundschaft der beiden Wächte auch in dieser

Weise zu « sichtbare « Ausdruck zu bringe « .
Und damit das Ganze «ine noch erhöhte Bedeutung gewinn « ,

ordnete der Festungskommandant an , daß die Offiziere ihre Säbi : !

bei der Tafel nich » ablege « , fonder » umgeschnallt behalte » sollen , so
wie eS bei de » Festen zu Ehre « des Souveräns zu geschehen pflegt ;

welche Anordnung allenthalben das größte Aufsehen erregte und

der Gegenstand eifrigen GedankeuauStauscbrs wurde .

Da sie » nn alle au der langen Tafel saßen , erhob sich der

FestungStommandant z » dem üblichen Toaste .
Während er sich erhob , stieß er mit feinem Stiefelabsatz «,

gleichzeitig mit den Sohlen den Fußboden scharrend , seinen Stuhl

heftig hinter sich , und brachte durch unmerkliche Hin - und Her -

bewegung feister Lende » den lose herabhängenden Säbel in leb -

hafteS Schwunien , so daß er mit starkem Geklirre und Gerassel

an den Fuß des Tisches und an die Stuhlbeine anschlagen mußte .
pinf dies «? Signal hin warfen sich alle Offizier « mit einem heftigen
Ruck von - ihren Sitzen in die Höhe , stießen mit ihren Stiefel¬

absätzen , gleichzeitig den Fußboden scharrend , ihre Stühle , wie in

größter Wuj , hinter sich , und brachten durch " ungestüme Drehungen

ihres Oberkörpers ihre Säbel zu solch' heftigem Rasseln und

jilirren . daß der ganze Saal erzitterte und sie alle sich gegenseitig
iu die größte Aufregung und Begeisterung versetzten .

Der Kommandant , nicht minder von dem rasselnden Widerhall

berauscht , hob seinen Kopf hoch empor , neigte ihn dann etwas

zurück , streckte den Brustkorb so stark als möglich hervor und — das

Weinglas in der weit ausgestreckten Hand haltend — brach er in

den Zuruf aus , daß alle Herzen seiner Offiziere , wie sein eigenes ,

den tapferen Kameraden de » Nachbarstaates entgegenschlügen ; und

daß sie hofften , bald mit ihnen in treuer Waffenbrüderschaft gegen
einen gemeinsamen Feind zusamnxmzustehen u. dergl . mehr .

- -

Den stillen Landweg entlang knattern Heiterkeit und Lachen .
Anna schreit auf . Eine Schürze , eine Haube und zwei frisch -

besohlte Mädchcnschnbe fegen durch den Garten .

Herr Joachim aber trappt in den Keller hinab , klirrt bald

daraus mit Weinflascoe und sonnenfimkelnden Gläsern durch den

Garten und schiebt sich gekrümmt in den Eingang der großen
Jasminlaiche .

An deren Ecktisch lehnen zwei Jünglinge , knicken korrekte Der -

beugungen und lüften die Hüte . Glatte saubere Scheitel worden

sichtbar . Leichter Pomadegcruch steigt auf .

Hummelgesumm schwirrt durch den schwüle « Blütendnft . . .
Eine Vietelsttmde später kann Herr Joachim nicht mehr

genau sagen , wie und mit welchen Worten er sich am Tische nieder -

gelassen hat . Er weiß nur , daß er neben zwei braven , jungen
Leuten sitzt , die hilflos ins Grüne der Laube blinzeln . Hände
und Br - e scheinen ihnen steif an die Leiber gewachsen zu sein .
Trinkt htm den Jünglingen zu , so heben sie die Gläser auto¬

matisch Fragt er woher und wohin , so antworten sie mit rot -

verlegenen Gesichern Der mit dem grellb lauen Schlipse wird nach
dem ersten Glase munterer . Seine Glieder lösen sich und er bringt
selbständige Ansichten zu Markte : Es sei herrlich hier oben an
der Berglehne . Die Aussicht könne man prächtig nennen . Bei
klarem Horizont sei wette Fernsicht . Der andere beginnt an
seinem bunten Vorhemd zu rücken und beizustimmen . Wo doch

sein « Tante schon immer gesagt habe , hier oben sei es wunderbar .

Herr Joachim nickt und lächelt und ein paar schöne Ermne -

rungen stieben ans der Seele . Nichts in diesem JünglinaSge «
zwitschr gemahnt isin an die Freunde seiner Brausesahre . Er

blickt abwe ' cnd durchs Lanbengerank , gärt zwischen Heiterkeit und
Trauer und denkt : Wie man sich täuschen kann ? Man soll den

Dingen nicht zu nahe in die Pupille gucken . Dir wäre « ine schöne
Illusion geblieben , wenn du die beiden Füchse nicht hättest rufen
lassen . Don weiten , betrachtet , hat auch der Sperling seinen
Schimmer .

Er greift mit müdem Schmunzeln zum Glas « , trinkt bekam -

wert , hält jäh im Schlucken inne , als sei ihm ein närrisch « Ge °

schmack über die Zunge gelaufen , und hebt die Ohren wie ein Jagd -
Hund , wenns Hifthorn tönt .

Denn draußen an d « Hecke kugelt ein Lachen , betrunken

von Witz und Munterkeit . Ein „ Bararach " und ei » „ Hohoho "

laufen zweibeinig den Hang empor . Durchs Rankengestrüpp lench -
tet ein blonder Schopf , daneben ein braujjer , dichter , pferde¬
haariger .

Herr Joachim ist wie ein Junger in den Garten geschnellt , dehnt
sich , streckt den Buckel , holt Luft , lacht wie ein « , der ein ver -
loreneS Kleinod wiedergefunden hat , winkt eine « Abschied in die

Laube , meckert an den Spalieren hin , die zum Hause führen , und

zürnt drinnen heiter - vorwurfsvoll : „ Anna , Anna , wie kann man

sich in Ihrem Aller nur so verhören ? "

- -

Die Nacht hatte blitzgtell « Gewitter im Mantel . Am anberen

Tage hingen schwere Nebelvorhänge in die Ebene ' hinab . Trotzdem
wartete Herr Joachim auf das Lachen . Lauerte sehnsüchtiger denn

je . Blauschürzige Männer mit klobigen Bexten trappten herauf .
um oben einige blitzgefällte Kiefern aus dem Wege zu räume » ;
ab « das Lachen blieb aus .

Der Juli bruzzclte den Hang braun ; das überschäumende
Lachen blieb verschollen .

Dann kam der Krieg gedröhnt , und Herr Joachim gäb daS
Warten Nur . Denn alles , was gesund war , nahm die Flinte auf
den Buckel .

- - -

• .
•

Als der Winter dem Kiefernwald dicke , schneeige Wei�nachtS-
kappen aufsetzte , trieb Herr Joachim viel kvauseS Zeug . Er füllte
allerhand Feldpakete mit Ztzzarren und Leckersien , krempelte die
Päckch - n mehrere Male um , stieg zwischendurch tüftelnd im Garten
umher , saß dösend bor den Paketen , zerkaute den Federhdlt « und
quälte seine Haushälterin mit kuriose » Fragen .

„ Anna , woher soll man nun die Adresse, : der zwei verrückten
Kerle kriegen ? "

Anna tut , als grüble sie und könne trotzdem keine Antwort
finden .

�

Da schmeißt er ihr die Pakete wütend in die Schürze . . Hi « ,
schicken Sie den Krempel Ihren Soldaten . "

i . ,
Nun aber hatte sich bald darauf durch irgendein geringfügiges

Ereignis oine Vorstimmung zwischen den Regierungen dieser beiden
Staaten herausgebildet : und der , FestmrgSkommandaitt erhielt den
Wink , so bald als möglich die Offiziere ein « Grenzstadt d: s
anderen Nachbarstaats , der mit dem ersten eben auch auf ge¬

spannte�: Fuße stand , zu einem gemeinschaftlichen Festmahle —
und zwar wieder mit untgeschnallien Säbeln — einzuladen .

Wie sie nun alle an der langen Tafel saßen , erhob sich der
Festungskommandant zu dem üblichen Toaste .

Während er sich erhob , stieß er mit seinem Stiefelabsätze , gleich -
zeitig mit den Sohlen den Fußboden scharrend , seinen Stuhl heftig
hinter sich ; uite brachte durch unmerkliche Hin - und tzerbewegung�
semer Lenden den lose herabhängenden Säbel in läbhafteL
Schwanken , so daß er mit starkem Geklirr und Gerassel an de » Fuß
des Tisches und an den Stuhlbeinen anschlagen muß : « . Auf dieses
Signal hin warfen sich alle Offiziere mit einem heftigen Ruck von
ihren Sitzen in die Höhe , stießen mit ihre » Stiefelabsätze », gleich -
zeitig mit den Sohlen den Fußboden scharrend , ihre Stühle , wie in

größter Wut , hinter sich ; und brachten durch ungestüme Drehungen
ihres Oberkörpers ihre Säbel zu solch heftigem Rasseln und Klirren ,
daß der ganz : Saal «zitterte , und sie alle sich gegenseitig st » - die

größte Aufregung und Begeisterung versetzten .
Der Kommandant , nicht minder von dem rasselnden Widerhall

berauscht , hob seines Kopf hoch . enkpor , neigte ihn dann etwa »

zurück, streckte den Brustkorb so stark alZ möglich hervor und —
das Weinglas in der weit ausgestreckten Hand haltend — brach er
in den Zuruft au ? , daß alle Herzen sein « Offiziere , wie sei »
eigenes , den tapfere « Kameraden des Nachbarstaates entgegen -
schlügen ; und daß sie hofften , bald mit ihnen in tveaer Waffen «
brüderschaft gegen einen gemeinsamen Feind zusammenzustehen
u. dergl . mehr . — —

Einige Zeit nachher war aber wiedern « ein « gewisse Er »

käktung der Beziehungen beider zuletzt befreundete « Staate » ein -

getreten , und man näherte sich von neuem dem erste » Nachbar -
staate .

Der Festungskommandant erhielt daher den Auftrag , wiederum
die Offiziere der nächsten Garnison , die das erstemal schon ein -

geladen worden waren , zu einem gemeinschaftlichen Festmahle —
und zwar wieder mit umgeschnalltem Säbel — einzuladen .

Wie sie nun alle beisammen saßen , erhob sich der FestnngS -
kommandant — in derselben Weise wie bisher immer — um die

Versicherung zu geben , daß all « Herzen feiner Offiziere wie sei «
eigenes den werten Gästen und treuen Waffenbrüdern entgegen -
schlügen — als sich , etwas ganz Unerhörtes er -

eignete .
Der Säbel des Kommaiteante » wollte nämlich , auf einem

ganz unbekannten Grunde , durchaus nicht zum Baumeln , also auch
nicht zum Rasseln und Klirre » komme « ; er erhob sich wähl zu -
gleich mit dem Oberkörper des Festungskommandanten , tat aber

nichts weiter , als eben die «!

Wieder blühe » erat Nerghang die wkide » Rose »». Aeber

Joachims Laube sitzt ein grüner Bläiterpanzer und die Gartenhecke

wölln sich zu einem , undurchdringlichen , rankenden , blühenden Wall .

Aber in Joachims Seele gelb ! der Herbst . Sein Haar ist noch

dünner , sein Buckel noch höher , seine Schuhe sind noch breiter g. ' .
worden . Nur eine immer gleiche SchnsuchL ist geblieben . Wenn er

die üdcrSrodc ' dche Kraft des Sommer » in sich fühlt , flucht er , daß
er die zwei nie gesehen , in deren Lachen ferne Jugend tollte . O.

er wollte sie unter Tausenden herausholen , wenn sie sich nur noch
einmal hören ließen ; nur noch einmal , rn dieser , kriegsdröhnenpeu

Zeit , da die Menschen das ehrliche , herzhafte Lachen oerlernten .

Er kann stundenlang träumend am Schreibtisch hocken , den Blick

verloren an den Horizont geheftet .

Wozu in toten Büchern graben , solange sich weit da draußen
das Leibe : : tausendfält ' . g. emsig und mit wahnfinniger Ausdauer

mordete ?
Sobald Sie Sonne den Weg nach abwärt « zieht , ist ' s ihm .

als müsse das Lachen der zwei tollen Burschen an der Hecks

strudeln . Aber nein , nein , die hat der Krieg in den FäiMn .
Vielleicht stelzen sie schon einbeinig übers Straßenpflaster . Oder

ein Massengrab deckt ihre Leiber .

Usbe�der Stadt drunten in der Ebene bän/st eine gezackte
Wolke , ein länger , dürrer Kops mit stninpfem Totengesicht . Der

Kopf kommt aus dem Blutdunst der Ferne und grinst auf die
Stadt hernieder , in deren Straßen viel Menschen schwarz ein -

hergehen . Mit dem Dunkel der Tratiertücher mischt sich das

Feldgrau von Soldaten , in deren schwerem Gang noch die

Schrecken furchtbarer Geschehnisse zu lasten scheinen .
Langsam schiebt der Wolkenkopf gegen den Berghang , drückt

die Nase in den Dnft des Nadelwaldes und wirrt breite Schatten
über zwei , die den Sandwez hevauffteigen .

Der eine hat einen blonben , wirblichsn Schopf ; der Schlapp -
Hut schlenkert in der rechten Hand .

Ter linke Aermel fällllt leer und schlaff gestaltet in die Jacken -
tasche .

Der andere Braunhaarige bummelt feldgrau daneben her . So
wie dte llrlauber daher kommen : »ie llniform etwas mitgenom -
« en . fleckig , feldmäßig .

An der schroffen Wegbiegnng vor der Hecke mache » die zwei
halt , verschnaufen , blinzeln durch daö Sonnengeftirre der Ebene .
schauen hinquf zum Walde uns über den Garten hin , zwischen
dessen . Bgutnreihen Herr Joachim auf breiten Sohlen geht und
einen hochgezogenen Buckel einherträgt .

Der Buckel verschwindet in der Laube .
Dort kracht sich Herr Joachim schwerfällig auf die Bank »

trommelt auf der eichenen Tischplatte und hört von der Hecke hW
junge , lachende Stimmen . Er stutzt wie ein alter R- itergan ! , 0et
die Trompet « hört .

Doch da ? Lachen ist gedämpft , halb , stockt im ersten Ankäu ? .
Zerbrochene , verbogene Klänge find darin . -

Da trommelt der Grarlbari weiter . Nein , «ein , ' das find
d « Richtige » nicht . Unter Tausenden wollte er die heraushören ?
Wer weiß , wo ihr Lache » schon rorscharrt liegt - - —

An der Hecke äustvärts verklingen die derben , harten Schritte
der zwei .

Notizen «
—- WaS ist Buddhismus ? Neber dies Thema veran¬

staltet der Neu - Buddbistische Verlag am 22 . Februar , abends 3 Uhr ,
im Lesfina - Museum , Brüderstr . ' lS . einen Voriraasabend .

— Die Borlesnng von Gertru ' d Ehfoldt im Aus -
fievungSkaa ! von Van ! Tafsirer , Viktor iastr . 35 ( ans Hatzfelds - No¬
velle FransiskuSs ist aus den 2t . Februar verlegt worden .

— Wilhelm KlemmS „ Meine Zeit " . Der Verleger
» nd Herausgeber der „ Aktion " legt Wert darauf , festgestellt z »
sehen , ' daß weder er noch der Dichter der im vorigen . Sonntag "
abgedruckten Verse » Meine Zeit " aui Betragen ' den Abdruck ge «
statte » haben würde . Au » einer Att Prinnp . Wer also de « Dichter
Wilhelm Klemm näher kennen leinen will , muß sich an fein Buch
. Susforderung " wenden , dos im Verlage der » Aktion ' er -
schienen ist .

Um deS vortrefflichen Dichter - willen bedauern »vir da ?
. Prinzip " , da « einer individualistischen Sckruve da ? Recht an -

maßt , den lebendigen Wirkungskreis einer gute « poetischen Leistung
einzuengen . Aktion mit beschnittenen Schwingen .

Infolge dieses Umstandes kamen die Offiziere , innen das

bloße Zurückstoßen des Stuhles und das Scharre « de : Stiefel -
sohlen seitens des Kommandanten es nicht anzutun vermochte .
beinahe gar nicht ick die sirnst gewohnte Begeisterung . Sie erhöhen
sich schläfrig von ihren Sjtzen , und bewirkten , ganz ohne Absicht ,
auch kein Raffeln ihrer Säbel .

Da standen sie nun alle anstecht , das Weinglas in der energre -
loß ausgestreckten Rechten , ohne richtig hervorgestreckte Brust, , ohne
trotzig zurückgeworstnen Kopf , ohne Funkeln der Augen !

Mit mattem Blick sahen alle auf den Kommandanten hin und
hörten halb apathisch seine BegrüßnngSworte an . Die gewechselten
Reden waren wohl genau dieselben wie sonst , aber es fehlte ganz -
lich de : Rausch und das Vibriere « alle : in kriegerischer Begerste -
rung ; und nicht entfernt war jene Sprungbereitschaf ! zu jeder be -
fohlenen Brutalität zu erkennen , die bei allen früheren Gelegen -
Herten in so präziser Weif « fichtbar war .

Höchst�unbesttedigt verließen alle die Tafel , »ratz eS fehlte nicht
viel , so wären die beide « Offiizvckorps in Unfrieden voneinander
geschieden .

Der Fskiungskommandant , sehr betrübt and in Angst vor einer
Rüge des Kriegsmtntster » , konnte lange die Ursache diese » nn -
seligen Zwischenfalls nicht finden . Irgendein Umstand , dachte er
sich , de » niemand ahnt und den gewiß niemand absichtlich herbei -
geführt hatte , müsse die Schuld trage » ; » nd es sei die größte
Energie angezeigt , diesen Umstand herauszufinden , den « sonst
wäre Gefahr vorhanden , daß ein nächste smal sich die Sache wieder -
hole . Ohnedies fei ein neuerlicher Auftrag zu einem solche « Fest¬
mahle in Sicht , denn die offiziellen Zeitungen enthielten bereit ?
Andeutungen , daß man sich wiederum dem anderen Rachbarstaate
nähern wolle .

Da kam Tag » darauf glücklicherweise die ganze Sache auf .
Der Diener des FestungSkmnmandanteu hatte nämlich beim

Putze » de » Säbel » demerkt , daß sich dieser nicht fr « genug be -
wegen könne , weil er zufällig im Gehänge nicht richtig befestigt
war . Der Diener teilte dies dem Kommandanten mit , ohne zu
ahnen , welche Wichtigkeit die Sache hätte ; , und dieser , wie durch
eine Singebunz , sah sofort mit der Schnelligkeit des Blitze », daß

• fern Säbel unter diesen erschwerende » Umständen unmöglich hätte
baumeln , raffeln und klirren können ; und durch weiteres Nach -
denken erschloß er auch alle Konsequenzen , die sich hierallS ergeben
mußten , und die er z » seine « größten Schrecken gestern erst erlebt
hatte .

I « Befitze dieser Erkenntnis , atmete der FestungSkolmnand - ant
von olle » seinen Sorgen um die Zukunft auf , ja er konnte eine »
neuen Auftrag �u einem Festmahl unt umgeschnalltem Säbel kau «

mehr erwarten . Seinen Diener aber rief er in sein Zimmer , be -

schenkte ihn reichlich und sagte , während er ihm die Geldmünzen
i « die Hand drückte : . Sebastian ! Sebastian ? Du ahnst gar nicht .
welch große » Dienst Du durch Deine Mitteilung unserer Dynastie

. und de « sanza » Sinnt erwiesen hast ! "
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